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Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
Hıtes Stuͤck. Freitag, den 15. November 1765. 


Roſtock. 


Die Anzeige von des beruͤhmten und nun ſchon 
serewigten Doctors Doddrigde theologiſchen 
Sendſchreiben, welche Herr Rambach 805 
ausgegeben, kommt zwar etwas fpät in dieſe Zei⸗ 
tung; aber doch wird fie fir diejenige nicht uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn, welche die Erbauung, auf Vernunft 
und Religion gegruͤndet, lieben. 


In denen zwo erſtern widerlegt er einen 
Freygeiſt, der vorgab, daß die chriſtliche Religion 
auf keinem vernünftigen Beweiſe beruhe, und der 
Glaube an ſie durch eine unmittelbare Eingießung 
des H. Geiſtes gewirket werde. Dies war Ens 
thuſiaſmus und Spötterey zugleich. Hier ſpiegelt 
ſich der ganze Geiſt des D. durch, daß er mit 
einer ruhigen Seele ſeinen Gegner verfolgt, die 
Wahrheit durchſchauet, und ſie ſo ſagt, daß weder 
Welltweisheit noch Schrift dabey vergeſſen werden. 
Die Gegenwart ſeiner Seele iſt hier immer auf 
einen einzigen Punkt geheftet, aus welchem er ſei⸗ 
nen Gegner nicht eher verläßt, bis er ihn beſiegt 
hat. Und hiedurch reißt er auch den Leſer mit 
fort bis ans Ende, der ihm auch gerne fein Jo 
Triumphe! zurufen wird! 


Daz; dritte Sendſchreiben von den Gnaden 
wirkungen des H. Geiſtes, iſt ein wenig presby⸗ 
terianiſch. D. fagt: Es ſey eine unnuͤtze Speku⸗ 
lation, nachzuforſchen, wo Natur und Gnade auf 
hoͤren; eben fo uͤberfluͤßig, als wenn jemand in eis 
nem Zimmer, wo zwo Lichte brennen, anſtatt ſeine 
Geſchaͤfte dabey zu verrichten, eine weitlaͤuftige 
Unterſuchung anſtellen wolte, wie weit der Glanz 
dieſer beyden Lichter ſich ausbreite, und wie er 
bey denen Gegenſtaͤnden unterſchieden ſey. Wer 
folgſam iſt, wird die Wirkungen des Geiſtes ers 
fahren. Alle Eindruͤcke von goͤttlichen Wahrheit 
ten; alle Erweckungen, ihnen nachzudenken; alles 
Verlangen, der Gnade theilhaftig zu werden, alle, 
durchs Wort Gottes entſtehende gute Bewegungen 
und Stärkungen, gehören zu denen Gnadenwir⸗ 
kungen. Dies iſt nun wohl freilich alles wahr, 
was D. ſagt; aber wenn es hier der Raum vers 
ſtattete, koͤnnten wir ihm leicht erweiſen, daß es 
nothwendig fep, auf den Unterſcheid der Natur 
und Gnade zu merken, weil die Werke der Gnade 
vor Gett allein annehmungswuͤrdig geachtet wers 
den. Wir wundern uns auch, das D. von dem 
Zeugniß des H. Geiftes, in wie fern es nicht mit; 
telbar iſt, gar nicht handelt. — — 1 
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Wir uͤbergehen die folgende Sendſchreiben. 
Das achte und neunte heftet uns noch etwas 
an ſich. Im achten empfiehlt er den Hausgot: 
tesdienft, eine Sache, die zwar patriarchaliſch 
und apoſtoliſch gnung war, aber niemals neumos 
diſch werden wird, Dank unſern muntern Zeiten! 
D. zeigt die ſchaͤrfſte Verbindlichkeitsgruͤnde dazu 
an. Der Hausgottesdienſt iſt das bequemſte Mit⸗ 
tel, Herrſchaften, Kinder und Geſinde in die Ver 
bindung mit dem hoͤchſten Weſen zu bringen. Sie 
lernen, was ſie ſich von Gott ausbitten ſollen, und 
weil fie gemeinhin in denen Kirchen zu blöde find, 
um auf Fragen zu antworten, fo kann die Fami, 
liaͤritat im Haufe fie dreiſter machen. Herr D. 
empfiehlt die Gebetbuͤcher, da viele neue Witz, 
linge — (denn auch unter denen Aſceten giebt es zu 
unſern ſpielenden Zeiten Witzlinge) ſie verwerfen, 
wenn ſie nur gehoͤrig mit Unterricht begleitet 
werden. 5 

Das neunte Schreiben iſt ohne Zweifel das 
wichtigſte. Es behandelt die freye Gnade Gottes 
wider die Geſetzſtürmer, oder Antinomiſten. Wis 
der die Genauigkeit und Gruͤndlichkeit des Verf. 
haben wir hier nichts einzuwenden. Zuerſt entdeckt 
er die Quellen des Irrthums, daß ein Begnadigter 
an kein Geſetz gebunden ſeyn ſoll, und ſetzt ſie 
theils in der Ruchloſigkeit einiger Menſchen, die 
gerne ruhig ſuͤndigen wollen; theils in eine un⸗ 
recht geführte Art, mit der roͤmiſchen 
die 0 r wotten noch 


u ſtreiten. 

Sinzufegen, auch 5851 in der ſchlechten Erklärungs⸗ 
art einiger Stellen der Briefe an die Römer und 
an die Galater. Sodann ſetzt er den Irrthum 
ſelbſt in zehn Satzen feſt, die er aus einem enge 
liſchen Schriftſteller Saltmarſch genommen hat. 
Er nimt alsdenn jeden Satz insbeſondere vor, und 
widerlegt ihn durch Vernunſt und Schrift. — 
Freilich iſt es nun wohl nicht leicht zu begreifen, 
wie Leute auf den raſenden Gedanken haben vers 
fallen koͤnnen, daß fie nicht mehr tugendhaft leben 
doͤrfen, wenn ihnen ihre vorige Uebertretung ger 
ſchenkt iſt; gerade als wenn ein Schuldner eben 
deshalb neue Schulden machen doͤrſte, weil ihm 
die vorigen geſchenkt find. 

Indeſſen deucht es uns doch, als wenn Dod⸗ 
brigde einige Irrthuͤmer der Aminomiſten zu ſehr 
uͤbertreibt. Bey manchen irrig angegebnen Sa 
Sen koͤnnten wir viel Wahrheit finden, wenn wir 
nur die Conſeguenzmacherey aufopfern wolten. 
Nur eine Probe hievon. Dies ſoll ein Irrthum 
ſeyn, oder ſich nicht denken laſſen, daß die Recht; 
fertigung des Suͤnders, um des Bundes Gottes 
mit ſeinem Sohn, und um der ſchon einmal am 
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koͤnnten. 


Kirche uͤber 
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Kreutz völig für alle Suͤnden geleiſteten Gnug⸗ 
thuung glaubwürdig, und dem Sunder zum Glau⸗ 
ben anzurechnen ſey. Paulus denkt hierin gewiß 
anders, da er von denen Leuten, die zu Chriſti 
Zeiten noch nicht lebten, dennoch behauptet, fie 
waren damals, als er ſtarb, ſchon mit Gott vers 
ſöhnt worden, und die Rechtfertigung des Lebens 
werde nicht erſt künftig über alle Menſchen kom—⸗ 
men, ſondern fie ſey ſchon über fie gekommen, und 


zwar verhaältnißmaßig, fo wie die Verdammniß 


aus der Sünde Adams über Alle ſchon gekommen 
iſt. — Hierbey kommt es nur darauf an, daß man 
denen falſchen Folgen vorbeuget, welche ruchloſe 
Menſchen, aus dieſen fonft richtigen Sägen ziehen 
Aber um möglicher uͤbler Folgen eines 
richtigen Satzes willen, muß man niemals den 
richtigen Satz für einen Irrthum halten. 

Uebridens wünſchen wir, daß noch viel Dod 
drigde in Engelland und Deutſchland aufſtehen 
möchten, die eine vernunftmaͤßige Religion durch 
einen göttlichen Glauben und durch ein nicht min 
der geſalbtes Leben ausbreiten moͤchten. Koſtet in 
der Kanterſchen Buchhandlung hier wie auch in 
Elbing und Mitau 4 fl. 6 gr. 


— 


Kopenhagen. 
Kleine -Befchäftigungen für Kinder, 144 Bog. 
in 8, 1765. E 
Dies iſt ein Bienenſtock für Kinder, wo fie 
Suͤßigkeiten naſchen können, ohne von den Bier 
nen geſtochen zu werden. Allerley kleine Erzaͤh⸗ 
lungen, Fabeln und faßliche Lehrgedichte von den 
neueſten deutſchen Dichtern, Hagedorn, Gel⸗ 
lert, Lichtwehr, Kleiſt, Gesner, Ewald 
und andern, tragen das ihrige zu dieſer Sam 
lung bey; und es iſt alſo leicht zu begreifen, daf 
wir hier nichts zu beurtheilen finden. Doch iein 
paar Worte von der Vorrede. Der V. ſagt, er 
hätte viele Stuͤcke aus neuen Dichtern weglaſſen 
muͤſſen, weil er eine moraliſche Schaͤdlichteit - für 
Kinder in vielen derſelben antraf Zum Ungluͤck 
aber fallen ihm hier auch beſonders die Gellertſche 
Fabeln ein, und er macht ſehr weitläuftige Anis 
merkungen daruͤber, in welchen er zeigt, daß dieſe 
Fabeln gar nicht für die Faßlichkeit der Kinder 
geſchrieben ſind. Wir haben Anfangs gezweifelt, 
ob der V. ſeinen Kopf am Leibe gehabt, als er 
dieſe Kritik niederſchrieb. Denn wer hat jemals 
behauptet, daß Gellert feine Fabeln für ſiebenjaͤh“ 
rige Knaben, die in der Fiebel mit dem rothen 
Hahn ſich noch erluſtigen, gemacht habe? = 
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kaum ihn alſo der V. hierüber tadeln, daß Kinder 
die Fabeln nicht verſtehen? Auch hat Gellert nicht 


einmal die Vorſichtigkeit brauchen doͤrfen, fie vor 


allem Anſtoße, den etwa Kinder dabep nehmen 
‚möchten, zu ſichern. Wäre dieſes feine Abſicht ger 
weſen: jo koͤnnte man ihn tadeln, daß er fie nicht 
erreicht hat. Allein jetzt kann man freilich einen 
ganzen Bogen ſeiner Fabeln ausſchreiben, um zu 
zeigen, wie wenig faßlich ſie fuͤr das Genie der 
Kinder ſind. Dadurch verliert Gellert nichts. 
Dem V. aber fieht man es bey dem erſten Feder⸗ 
ſtrich an, daß er eine Geſchicklichkeit darin geſucht 
habe, ein großes Werk zu tadeln. Wenn es im 
deſſen hier der Raum erlaubte, ſo wolten wir un⸗ 
ſerm V. gleichfals in ſeinen kleinen, aus andern 
Autoren für Kinder entlehnten Stuͤcken eben ſol⸗ 
che Fehler zeigen, als er an Herrn Gellerts Fa: 
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bein tadelt. Nur eine einzige Proba. S. 13. 
tadelt er Gellerts Ausdruck: 

Erbittert bricht er Ruthen ab 

und kämpft mit feinen Ungeheuren. 5 
Die Worte: Erbittert und Ungeheuer find 
unſerm frommen V. zu unverſtaͤndlich. Ex beliebt 
fi) doch zu fragen, was ein Kind zu feiner Des 
finition eines Hofſchmeichlers ſagen werde, die er 
S. 164. hingeſetzt hat? Werden ſie daraus klug 
werden, wenn er in der Anmerkung ſagt: Es if 
eine niederträchrige Art Menſchen, wiewohl ſie 
nicht ſelten von dem hoͤchſten Range ſind? Der 
V. hat Zachariaͤ Tageszeiten fuͤr die Kinder ab; 
drucken laſſen. Iſt aber wohl in denſelben eine 
einzige Zeile fo verſtandlich, als Gellerts Fabeln 
zufammen? — — Koſtet in den Kauterſchen 
Buchhandlungen 1 fl. 15 gr. 


Göttingen, den 5. Oct. 

Dem Herrn Prof. Leß iſt der Gradus Magiftri 
von der . Facultaͤt, als ein Zeichen der 

ochachtung ertheilt worden. 

Hochac Nieder-Elbe, den 1. Nov. 

Alle Neugierige dieſer Gegend find itzt Augenzeu⸗ 
gen des Daſeyns einer Mißgeburt eines Barbaris 
ſchen Kalbes, welches 7 Füße und 2 Körper hat, 
von welchen letztern der eine kleinere an der linken 
Seite des andern herausgewachſen iſt. Von den 7 
Fuͤßen haben 5 die Geſtalt der Kalbfuͤſſe; von den 
2 andern aber ſieht der eine einem Rehſuß, und der 
andere einem Cameelfuß, eben nicht ſehr unähnlich. 
Der Mann, welcher dieſe Seltenheit fuͤr Geld zeigt, 
Hr. Dalmatine genannt, fuͤhret auch einen großen les 
bendigen Pelican, deſſen Schnabel eine Elle, der Hals 
anderthalb Ellen, die Fluͤgel aber, wann fie ausge: 
breitet, 6 Ellen lang ſind, imgleichen einen großen 
lebendigen Leoparden, der von einem Löwen und eis 
ner Tiegerin entſproſſen iſt, bey ſich. 

Strasburg, den 23. Oct. 
Mit den jungſten Briefen aus der Schweitz vers 
uimt man, daß Hr. Rouſſeau ſich noch zu Motiers 
aufhalte, ſo, daß eine vorher verbreitete Nachricht, 
als ob das Land volk fein Haus geſtuͤrmet, und ihn 
vertrieben hatte, aus einer ſehr unlautern Quelle ger 
floſſen zu ſeyn ſcheinet. 

Briefe von Paris melden uns, daß auch dort, 
nach dem Exempel der in Wien ergangenen Verord⸗ 
nung, alles geſchminkte Frauenzimmer aus den Kir⸗ 
chen gewieſen werden ſolte. Was für feltfame Ber 
wandlungen, die ſelbſt Ovid, wenn er wieder aufſte⸗ 
hen ſolte, zu beſchreiben kaum fähig ſeyn dürſte, 
muͤſſen derglelchen Verordnungen, bey ihrer Vollzie, 


hung, nicht veranlaſſen! Was fuͤr Veraͤnderungen, 
wenn dort eine ſchneeweiſſe Doris nun mit ihrer na⸗ 
tuͤrlichen gelben Haut, und da eine alte Bulſchweſter, 
Statt entlehnter Jugendreitze, mit einem veralteten 
und zuſammen geſchrumpften Geſicht erſcheinen wird. 
Inzwiſchen wird ſich die Nachwelt dieſer Verordnun⸗ 
gen zu erfreuen haben, und kein Mann in Gefahr 
ſtehen, am Morgen der Brautnacht ein ganz ande. 
res Geſicht neben ſich im Bette zu erblicken, als des 
Abends zuvor mit ihm eingeſchlafen war. 
Groͤningen, vom 7. Oct. 

Den loten Julius iſt der beruͤhmte Lehrer allhier, 
Nicolaus Engelhard, in einem Alter von 68 Jahren 
und etlichen Monaten mit Tod abgegangen. 

Aus einem Schreiben von Skalholt, in Island, 
vom 2. Sept. 

Im Jahr 1764 ſind in Stalholts Stift geboren 
691 Knaben und 664 Mädchen, worunter 102 uns 
aͤchte geweſen; geſtorben aber 436 Manns; und 39x 
Frauensperſonen. Unter den Geſtorbenen hat ſich 
eine Manns perſon von 106, und eine Franenspers 
ſon von 99 Jahren befunden, die beyde bis kurz vor 
ihrem Tode bey guten Kräften waren. 

Copenhagen, den 25. Oct. 

Auf Veranlaſſung der Nachricht, die man vor ei⸗ 
niger Zeit von hier, wegen der zwiſchen den Taten 
und 15ten Auguſt, in der Gegend Dortheim gewe⸗ 
ſenen Nachtkälte, und des dadurch an den Feldge⸗ 
wächfen verurſachten Schadens, mitgetheilet hat, 
iſt ein Schreiben von bemeldeter Stadt eingegangen, 
welches ſich alſo ausdruͤckt: Wir haben zwar um 
»ſelbige Zeit einen ungewoͤhnlichen Froſt gehabt; 
man hat aber nicht gehoͤrt, daß derſelbe, wenigſtens 
in der Gegend dieſer Stadt, einigen Schaden vers 
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wurſachet habe. Hingegen iſt ein ſolcher Ueberfluß 
»ovon Regen gefallen, der auch faſt bis zu gedach⸗ 
ter Zeit angehalten hat, daß das Korn an vielen 
Stellen nicht hat zur Reife kommen koͤnnen, und 
»ein jeder daſſelbe ganz grün hat abſchneiden muͤſſen, 
"welches mir ſelbſt auf meinem Gute wiederfahren 
"ft, fo, daß ich keine Handvoll brauchbaren Korns 
en habe. 
en 22ften dieſes ſtarb in hieſiger Stadt Johann 

Wolfgang Möller, alt 105 Jahr und 3 Tage Er 
war von Erfurt gebürtig, und anfanglich als Tuch, 
machergeſell anhero gekommen; nachher aber ſtand 
er bey der Koͤnigl. Leibgarde zu Pferde, bis er Als 
ters halber verabſchiedet, und mit einer jährlichen 
Penſton verſehen worden. Er iſt zweymal verhey⸗ 
rathet geweſen. Das letzte mal, da er ſchon 87 Jahr 
alt war, heyrathete er die nun nachlebende Witwe 
Catharina, welche gegenwärtig ein Alter von 79 Jah 
ren hat. Er war beftändig geſund und friſch, bis 
vor 5 bis 6 Jahren, da er bettlagerig wurde. Nach 
der Verſicherung der Witwe, hat er zuletzt ein fchös 
nes weiſſes Haar von 35 Quartieren lang gehabt, 
die fie aus Liebe zu ihm, und zu ihrem liebſten Zeit 
vertreibe, fleißig gekaͤmmet und geflochten hat. Dies 
ſe Luſt hat ſie ſich noch nach deſſen Tode gemacht, bis 
deſſen Sarg iſt zugenagelt worden. 

ah e, in Jaͤmteland, den 26, Sept, 

uͤngſtverwichenen 23 ſten Julii ſchlug an einem 

Orte in der hieſigen Lapmark der Blitz mit einer fo 
heftigen Wirkung nieder, daß auf einmal 120 Renn; 
thiere dadurch getoͤdtet wurden. Die Stelle, wo 
der Schade geſchahe, war auf keiner Hoͤhe, ſondern 
im flachen Felde zwiſchen Huͤgeln. Ungefähr eine 
Viertelſtunde vorher war, ein ſtarker Hagel gefallen, 
welcher die hin und wieder zerſtreuten Rennthiere 
zuſammen trieb; indem dieſe Thiere, ſo bald der 
Hagel zu fallen anfing, bange wurden, und zufams 
men liefen; und eben, als dieſes geſchehen war, 
fuhr der Blitz nieder. Der größte Theil dieſer Thie 
re ſtuͤrzete ſogleich; einige aber liefen noch 7 bis 8 
Schritte von der Stelle, bevor ſie ſielen. Man hat 
bey denſelben nicht die geringſte Beſchaͤdigung, we⸗ 
der aͤuſſerlich, noch inwendig, gefunden. Die Laps 
pen, welche dieſe Rennheerde huͤteten, wurden von 
dem Strahle ſchwindelicht und taumelnd. Einer der 
vermoͤgendſten Lappen Familien dieſer Gegend ger 
er der größte Theil der verungluͤckten Heerde. 

ermoͤgen und Reichthum beſtehen aber bey den kap⸗ 
pen Hauptfächlich in der Vielheit der Rennthiere, 
die einer hat. 

Von der Pohlniſchen Graͤnze, den 23. Oct. 

Zufolge Nachrichten von Brieg, hat man daſelbſt, 
am letztverwichenen Zzoſten September, den Grund⸗ 
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ſtein zu der ſeit 1741 unerbaut gebliebenen uralten 
Evangeliſchen Pohlniſchen und Begraͤbnißkirche mit 
allen Feperlichkeiten gelegt. Die meiſten öffentlichen 
Blatter haben feit einiger Zeit die Verſicherung ges 
geben, daß die Höfe zu Wien, Verſailles, Madrit 
und Neapolis bereit wären, den Pohlniſchen Mos 
narchen, Stanislaum Auguſtum Poniatowskt, in 
der Wurde eines Königs von Pohlen und Großher⸗ 
zogs von Litthauen zu erkennen, und dem zufolge ih 
re Miniſter nach dieſem Hof abgehen zu laſſen. Dies 
fe Neuigkeit iſt in fo weit gegründet, als fie die 
bloſſe Anerkennung betvift; aber aus derſelben folget 
noch nicht, daß auch von den bemeldeten Höfen Mis 
nifter nach Pohlen geſandt werden müßten. Ordent; 
liche Depeſchen find darzu ſchon hinreichend. Ges 
dachte vier Hoͤſe haben zwar ſonſten jederzeit bey 
dem Könige Auguſt dem Dritten ihre Miniſter ger 
halten; aber dieſer Prinz war auch zu gleicher Zeit 
Churfuͤrſt von Sachſen, und die Geſandten von Mas 
drit und Neapolis waren mehr zur Unterhaltung des 
guten Verſtaͤndniſſes, welches zwiſchen ihren Hoͤſen 
und dem Saͤchſiſchen zufolge ihrer Blutfreundſchaft 
obwaltete, als aus politiſchen Urſachen, an dem Kö⸗ 
nigl. Pohlniſchen Hofe zugegen. Die Verfaſſung 
der Republik Pohlen erfordert keine beſtaͤndige und 
ununterbrochene Correſpondenz mit den uͤbrigen eu⸗ 
ropaͤiſchen Maͤchten. Es iſt ſchon genug, wenn ſol⸗ 
che nur mit den benachbarten Staaten, mit Ruß⸗ 
land, Preuſſen, Ungarn und der Ottomanniſchen 
Pforte unterhalten wird. Doch kan man es von 
den erhabenen Eigenfchaften eines ſolchen Prinzen, 
wie Pohlens Regent iſt, mit allem Grunde erwar⸗ 
ten, daß er in weniger Zeit mit den groͤßten Mo⸗ 
narchen Europens in der genaueſten Vereinigung ſter 
hen werde. 
Koͤnigsberg, den 15. Nov. 

Den 27ſten Oct. ſtarb allhier der hieſige Schutz 
Jude Mendel Levin, in einem Alter von 98 Jahren 
4 Monate und 2 Tage. Er hinterließ 4 Kinder, 
36 Enkel und 14 Uhrenkel, fo daß er 54 Perſonen 
don ſeinen Nachkommen geſehen, ohne diejenigen, 
ſo an fremden Oertern geſtorben. Er war nur 4 
Tage vor ſeinem Tode krank. 


Wecſiſel- Cours & Species d. Tę. Nov. 1765. 


Amſterdam 41 Tage 30g gr. 1 Tage 302 gr. 

Hamburg 3 W. 115 2 w. 131 8 

Berlin Dantzig 26 pr. Cto. 

Ducaten neue 9 fl. 5 gr. Alberts Taler 132 gr. 

Rubel 117 gr. AltPolnifch Geld 12 pr. Cte 

Diefe Gelehrte und Politische Zeitung wird bed Montage 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 

Kanterſchen Buchladen aus gegeben. 


